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Städtiſcher Breunholzverkauf.
Den Bedürfniſſen derjentzen unſerer Burger Rechnung zu tragen,

die dringend Brennholz benötigen, wird der Magiſtrat Freitag und
Sonyabend, den 17. und 18, d. Mts. auf dem Hofe des Rathauſes
Holz verkaufen.

Berückſichiigt wird nur, wer ſich bis Donners?ag Nachmittag in
Zimmer 3 des Rathauſes in eine Liſte hat eintragen laſſen. Die Menge,
de im Einzelfalle, verabfolge werden kann, jedoch 2 Meter nicht üver

ſteigen darf beſtimmt der Magiſtrat. Der Preis (Selbſtkoſten) beträgt
80 Mk. pro Meter und muß ſofort erlegt werden.

Elbingerode, den 14, Februar 1922.

Der Magiſtrat

bokdles
und aus dem Harzgebiet,

Elbingerode, den 15. Februar 1922.

Der Religionsunterricht in der Schule.
Das Landeskopſiſtorium erläßt folgenden Aufruf:
Die verfaſſunggebende Kirchenverſammlung der evangeliſchlutheriſchen

Kirche der Provinz Hannover hat gegenüber ker täglich wachſenden Propa
ganda fur die bekenntnisloſe Schule und für die ſogenannte Gemeinſchafts
ſchule einſtimmig erklärt, daß ſie ſich voll und ganz auf den Boden der
Beſchlüſſe des zweiten deutſchen evangeliſchen Kirchentages zu Stuttgart
ſtellt und in Uebereinſtimmung mit ihm für die Kinder der evangenſſch
Iutheriſchen Kirche der Provinz Hannover nachdrückchſt Schulen ihres
Bekenntniſſes fordert, in denen das ganze Schulleben von einem einheit
lichen Geiſt durchdrungen iſt, und in denen darum der Charakterbildung
am beſten gedient wird.

In freudiger Zuſtimmung zu dieſer Erklärung treten auch wir dafür
ein, daß in den Gemeinden unſerer Landeskirche die
evangeliſch-lutheriſche Schule erhalten bleibt. Wir

Selke.

begehren nicht, daß die Kirche in der Schule eder
gar über die Schule die Herrſchaft hat. Aber wir
verlangen, daß der evangeliſch-lutheriſche Religi
onsunterricht ſeine Stellung in der Schule behält
und daß die edangeliſch-lutheriſche Welt und
Lebensauffaſſung das ganze Schulleben beſtimmt
Denn der fromme und ſittliche Menſch im Geiſt des Evangeliums iſt.
das oberſte Ziel der Erzichung, von dem wir um unſeres Volkes und
um unſerer Kirche willen nicht laſſen dürfen

Es ſind jetzt ſtarke Kräfte eifrig am Werk, die
evangeliſche Schule, die wir bisher gehabt haben,
zu beſeitigen. Die Entſcheidung ſteht nahe bevor.
Durch die Reichsverfaſſung iſt den Erziehungsberechtigten ein entſchetden
der Einfluß auf die künftige Geſtaltung der Schule eingeräumt. Darum
wenden wir uns jetzt an Euch, Jhrevangelifch-lutheriſchen
Elt er n, mit der dringenden Bitte und Mahnung macht Gebrauch

von Eurem Recht zur Verteidigung und Er
haltung der evangeliſchen Schule! Laßt ſie Euch
und Euren Kindernnichtnehmen! Forderteinmütig, daß ſie erhalten bleibt! Schart Euch z u
ſammen unfer der Loſung: für evangeliſche
Schulen! Einigkeit macht ſtark und führt mit
Gottes Hilfe zum Siege.

Wir ſind überzeugt, daß dieſe beherzigenswerten Worte die Zu
ſtimmung der großen Mehrzahl unſerer Eltern finden werden.

Die Halberſtadt-Blankenburger-Eiſenbahnverwaltung
hat beim Landratsamt Beſchwerde geſührt, daß entgegen dem allgemeinen
Verbot, die Wiſenbahnſtrecke heim Schichtwechſel von den Elbingeröder
Arbeitern benutzt wird, als ſei ſie ein öffentlicher Weg. Jnsbeſondere
klagt der Streckenwärter, er werde gehöhnt und ſeine pflichtgemäßen
Anordnungen würden verlacht. Abgeſehen von der ſchweren Beſtrafung,
die wiederholte Uebertrefungen nach ſich ziehen, iſt es überaus häßtich,
einen alten Beamten, der ſeiner Pflicht nachkommt, das Leben ſo ſchwer
zu machen. Mit Recht wird auf die Betriebsgefährdung hingewieſen,
die auf das Feſttreten des Schnees in den Schienen entſtehen kann Wir
bitten daher unſere arbeitenden Mitbürger auf diejenigen einzuwirken,
denen offenbar der ſträfliche Leichtſinn ihres Handelns nicht recht klar
iſt. Schließlich iſt doch die Eiſenbahnſtrecke keine Promenade, auf der
man träumeriſche Mondſcheinfahrten unternehmen kann. M.

Ein brauner Pelzkragen ferner ein Hansſchlüffel ſind ge
funden worden. Abzuholen im Rathaus, Zimmer 2.

Das Poſtanuto verkehrt den ungünſtigen Schneeverhältniſſen
wegen bis auf weiteres nicht.

Der Wert der deutſchen Mark in Amerika war Sonntag
2,11 Friedenspfennige. Das entſpricht einer Bewertung des Dollars
mit 201,01 Mark, während in Berlin der Dollar zuletzt amtlich 199,80
Geldkurs notierte.

Sepp Oerter. Das Braunſchweiger ſozialdemokratiſche Blatt
veröffentlicht auſſehenerregende Enthüllungen über die Art, wie Sepp
Oerter ſein Amt als Miniſterpräſident zu privatem Vorteil mißbrauchte.
Das Blatt veröffentlicht ein Brief, den Oerter an einen Mitbeſitzer der
Weſer Steinkrüche G. m. b. H, L. Wemmel in Hehlen, gerichtet hat,
und deſſen Echtheit Oerter ſelbſt einräumt. Oerter ſchlägt in dieſem
Brief dem Induſtriellen vor, „die Beziehungen, welche mich mit Jhnen
verbinden, zu dauernden für Gegenwart und Zukunft zu machen.“ Er
ſchlägt deshalb einen Vertrag vor, der ihn „zu Beiſtand mit Rat und
Tat“ verpflichtet und, ſalls eine Ablöſung von ſeiner Miniſterpräſident
ſchaft erfolgt, ihn dauernd in die Dienſte des Unternehmens ſtellt. Als
Gegenleiſtung will er für die Dauer ſeiner Miniſterpräſidentſchaft eine
Tantieme von 3 v. H. aus dem buchmäßigen Reingewinn, die ſich ſtei
gert auf 10 v. H., wenn er dauernd in die Dienſte des Unternehmens
tritt. Das Braugſchweiger Blatt der U. S. P. D. nimmt zu diefen Ent
hüllungen folgendermaßen Stellung „Der „Volksfreund“ veröffentlicht
das Fragment eines Briefes Sepp Oerters, den er während ſeiner
Miniſterpräſidentſchaft an den Fabrikanken Wemmel in Hehlen geſchrieben
hat. Ob der Brief abgeſchickt iſt, weiß der „Volksfreund“ nicht. Daß
er aber geſchrieben worden iſt, hat Oerter ſelbſt in einer Sitzung zuge
geben,“ Es wird dann der Brief Oerkers an Wemmel, der als „Frag

ment“ bezeichnet wird, und ein Briefwechſel zwiſchen den beiden ſozial
demokratiſchen Landtagsfrak ionen abgedruckt. Eine parteiamtliche Ent
ſcheidung bringt das Blatt der U. S. P. D. voch nicht ſcheinbar bleibt
es alſo bei Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes. Die Schriftleitung
des Parteiorgans der Unabhärgtgen ſchreibt, foweit die Ausführungen
Herry Oerter betreffen, folgendes „Biſtätigen ſich die Angaben des
„Volksfreund“, ſo iſt es allerdings im Jntereſſe der Partei nur eines zu
tun, nämlich, unſere Mitglieder aufzuklären, daß ſie nicht für Perſonen
tämpfen, ſondern für die Jdee des Sozialismus, für die Befreiung der
Arbeiterklaſſe vom Joche des Kapitalismus,. Die Partes, das Wohl der
Geſamtheit, muß über das Wohl des Einzelnen geſetzt werden. Wir
wären ſonſt nicht Sozialiſten.“ Jn der „Br. Ldsſtg.“ veröffentlicht
ber Großfabrikant Wemmel in Hehlen eine eidesſtaotliche Erklärung, daß
er den bekannten Brief des früheren braunſchweigiſchen Miniſterpräſidenten
Herter, in dem dieſer für geleiſtete amtliche Dienſte 3 v. H. des Rein
gewinnes ſämtlicher Wemmelſcher Unternehmungen fordert, viemale
empfangen und auch niemals für derart gelriſtete Dienſte Gegenleiſtungen
von ihm empfangen habe.

Reviſion Otto Otto-OerterProzeßß. Gegen das Urteil
der erſten Strafkammer in Braunſchweig, das am 31. Januor 1922
gegen Otto Otto gefällt wurde, hat Otto Otto ſoſort Reviſion eingelegt.
Abgeſehen von den rein formalen Gründen, die eine Reviſion herbei
führen ſollen, haben ſich nachträglich wichtige Schriftſtücke vorgeſunden,
die wegen des ſo ſchnell in Szene geſetzten Verfahrens (durch Verfügung
des Juſtizminiſters Junke) nicht rechtzeitig zur Stelle gebracht werden
konnten und haarſcharf beweiſen, daß Otto keine Beſtechung vornahm,
ſondern, daß Oerier ihm das Geld abverlangte, denn zu einer Beſtechung
lag für Otto keine Veranlaſſung vor. Oerter hat Otto 20 000 Mark
abgerommen und zwar in L Raten; die letzten 10000 Mark vier Wochen
rach Erlangung der Berufsauszeichnung, nachdem er Otto vorher bedroht
haite, er könne auch die Bernfsbezeichnung entziehen. Otto Oito machte
von der Amneſtie grundſätziich keinen Gebrauch, er heharrt auf der Re

viſion, gegebenenfalls auf Grund ſeiner neuen Beweiſe auf ein Wieder
aufnahmeverfahren.

Für die Not der Kleinrentner. Von den vom Reich zur
Unterſtützung der notleidenden Kleinrentner bereitgeſtellten 100 Millionen
Mark ſind avf Preußen 61,8 Millionen Mark entſallen. Dieſe Summe
wird auf die einzelnen Provinzen wie folgtverteilt: Oſtpreußen 8 200 000

Mark, Brandenburg 3 500 000 Mark, Berlin 7 400000 Mark, Pommern
2 300 000 Matk, Nieder und Oderſchleſien 8 300000 Mark, Sachſen
5000 000 Mark, Schleswig Holſtein 2 400 000 M. Hannover 4500 000
Mark, Weſtfalen 8 000 000 Mark, Heſſen-Naſſan 3 700 000 Mark,
Rheinprovinz 12 600 000 Mark, Grenzmark 800 000 Mark, Hohenzollern
100 000 Mark.

Die Kircheufſtener 1921 endgültig nach 1920. Die
Kirchenſteuer vom Einkommen wird für das Rechnungsjahr 1921 end
gültig nach der Einkommenſteuer für 1920 erhoben. Es ſtellt dies eine
Verfügung des Miniſters für Volksbildung ausdrücklich feſt, der der
Oterkirchenrat bereits zugeſtimmt hat. Dies gilt ſchon ſür das letzte
Vierteljahr des Rechnungsjahres 1921. Eine vorläufige Kirchenſteuer
gibt es nicht mehr.

Zum Kampf um die Gewerbeſtener in Preußen. Wie
wir hören, iſt man von dem Gedanken abgekommeu, ſchnellſtens eine
Novelle zur Gewerbeſteuer in Preußen vorzulegen, um die Klaſſeneintei
jusg zu veſeitigen und die gewerbeſtenerfreie Miydeſtgrenze zu erhöhen.
Man will zunächſt die Novelle zum Landeeſtenergeſetz abwarten, welche
bereits dem Reſchérat vorgelegt worden iſt, Dieſe Novelle zielt dorguf
ab, den Gemeinden größere Eriröge aus den Reichsſterern zuzuſühren,
im ſo die Haupturſache für die üherwäßigen Gewerbeſteuerüberlaſturgen
durch die Gemeinden zu beſeitigen. Es wird allerdings dann noch ſehr
darauf ankommen, ob es nach Ergehen dieſer Novelle zum Landesſteu
ergeſetz wirklich gelingt, die Gemeinden zum Abbau ihrer hohen Gewer
beſtenern zu zwingen. Auf jeden Fall ſollte in allen Gemeindeparla
menten die Erhöhung der Gewerbeſteuer auf das ſchärſſte bekämpft und
verhindert werden mit dem Hinweis darauf, daß die Novelle zum
Landeseſteuergeſetz den Gemeinden erhebliche Beträge aus Reichstnitteln
zur Verfügung ſtellen bird. Wir verweiſen hierbei auch darauf, daß
das Reich zur Deckung der durch die Gehaltserhöhungen der Kommu-
nalbeamten und Arbeiter notwendigen Beträge bereit iſt, aus Reichs
mitteln Steuervorſchüſſe für die Gemeinden zu gewähren. Jn ländlichen
Gemeinden iſt darauf hinzuweiſen, daß eine gerechte Verteilung der
Laſten auf land wirtſchaftlich genutzten Grundbeſitz und Gewerbebetrieb
nur dann vorliegt, wenn die Grundſteuer prozentual ſechs mal ſo hoch
wie die Gewerbeſteuer belaſtet wird. Das ſind weitere Waffen gegen
Gewerbeſteuererhöhungen. Die Handwerksvertreter in den Gemeinde
parlamenten müſſen energiſch von dieſen Waffen Gebrauch machen.

Die Calenberg-Göttingen-Grubenhagen Hildesheim
ſche ritterſchaftliche Kreditkommiſſion in Hannover hat in
dieſen Tagen den Bericht über die Geſchäftslage der von ihr verkretenen
Anſtalt betr. das Rechnungsfahr 1920721 zur Verſendung gebracht. Wir
entnehmen daraus, daß der Nennbetrag der am Schluſſe des Geſchäfts
jahres umlaufenden Schuldverſchreihungen (Obligationen) des Kreditver
eins 43 063 350 Mk. (i. Vorj. 39 423 950 Mk.) betrug. Dagegen belief
ſich die Summe der durch Tilgungsguthaben nicht gedeckten Teile der
von der Anſtalt ausgegebenen Darlehen auf 42 611 957,83 Mk. (38 909
532;89 Mk.). Für bewiſligte, aber noch nicht ausgezahlte Darlehen war
ein Barbeſtand von 1 046 394 42 Mk. (1 326 263, 11 Mk.) vorhanden.
Rückzahlungen auf Darlehen ſind zufolge der Flüſſigkeit an Zahlungs
mitteln, welche auch auf dem Lande herrſcht, wiederum in nennenswertem
Maße erfolgt. Zuſammen mit den ſatzungsmäßigen Abträgen machten
ſie 1517 275,06 Mk. (1 360 612,14 Mk,) aus. Um ſo beachtenswerter
iſt im Unterſchiede von der Mehrzahl anderer Grundkreditanſtalten, ins
beſondere der Hypothekenbanken, bei welchen das Kreditbegehren im all
gemeinen außerordentlich ſchwach war, die erhebliche Beleihungstätigkeit
des Ritterſchaftlichen Kreditvereins, die in dem Anwachſen ſeiner Dar
lehnsforderungen um rund 10 des vorjährigen Standes ſich zeigt und
im laufenden Jahre, wie wir hören, in noch ſtärkerem Maße fortge
ſchritten iſt. Zurückzuführen iſt dieſe Tatſache hauptſächlich auf den
Kreditbedarf der größeren Grundbeſitzer anläßlich der Reichsnotopfer
Entrichtung. Dieſe ſtarke Jnanſpruchnahme des gemeinnützigen Jnſtituts,
das übrigens land oder forſtwirtſchaftlich genutzten Grundbeſitz aller
Art und jeder Größe beleiht, ſofern er in den alten Fürſtentümern
Calenberg, Göttingen, Grubenhagen und Hildesheim (alſo etwa den
Regierungsbezirken Hannover und Hildesheim) belegen iſt und einen Wert
von mindeſtens 18 000 Mk. hat, läßt ſich gut verſtehen, wenn man eine
Fußnote in dem Jahresbericht heachtet, wonach ſich das Geld für die
Darlehnsſchuldner auf nur 3.6875 o (3,625) bezw. 4,1875 (4, 185)
ſtellte, je nach dem, oh es ſich um alte oder neuere Schuldverhältniffe
handelt. Der Vorſtand rechnet mit einer Fortdauer dieſes ungemein

günſtizen Zins (genauer „Beitrags“-) Satzes in der Voraueſicht, daß
diejenigen, welche es angeht, auch künſtig ihren Kapiralbedarf der dein
Kreditverein zu decken ſachen und dadurch zu deſſen Weiterentwickelung
beitragen werden.

Jn der Wintertagung der Vereinigung Niederſächſi
ſcher Handelskammerun (Bielefeld, Detmold, Emen, Greſtemünde,
Göttingen, Goslar, Hannover, Harburg, Hildesheim, Lüneburg, Minden,
Oidenburg, Osnabrück, Verden, Pyrmont, Stadthagen) dte tm Januar
unter dem Vorſitz des Herrn Kommerzienrot Senstor Beindorf in der
Handelskammer zu Hannover abgehalten wurde, warsdie Frage der Er
ſtatlung des erhöhten Goldzolles Gegen ſtand eingehender Erörterurg
die Ausarbeitung ins einzelne getzender wWorſchläge hierzu wurde einer
Kommiſſion übertbieſen. Der ſcharfe Einſpeuch, den die Vereinigung
gegen den im Steneransſchuß des Reichstags geſtellen Antrag auf Be
freiung der Genofſenfchaften, Konſumvereine und dergl. don der Umſatz
ſteuer erbohen hat, fand allgemeine Billigung dagegen ſprach man ſich
für die Befreiung der Agenten von der Umſatzſtener aus, Weiter
wurde beſchloſſen, ſich für vorübergehende Aufhebung des Jbentuäte nach
weiſes im gewerblichen Veredelungeverkehr dadingehend eivzuſetzen, daß
zollfreſe Einfuhr von ausländiſchem Rohmafſertal und ausländiſchen Holb
fabrikaten lediglich unter der Bedingung möglich iß, daß eine beſtimmte
Menge Halb bezw. Fertigfabrikate gleicher Art wieder ausgeführt
werden, wohei es gietchgültig ſein ſoll, ob die auszuführenden Waren
aus den zur Veredelung eingeſührten oder aus g'eichartigem inländiſchen
Ucſprungs hergeſtellt ſind. Ferner werde zu den für die Gewerblichen
Betriebezähler 1922 in Ausſicht genommenen Fragebogen Stellung ge
nommen und verſchiedene Abänderungsvorſchläge hierzu beſchloſſen.
Außerhalb der Tagesordaung hielt der Geſchäftsführende Fekretär des
des O ſterreichiſch Deutſchen Volke bundes einen Vortrag über die Frage
des Anſchluſſes Deutſch O ſterreſchs an das Deutſche Reich.

Blankenburg. Die Steadiverordneten hatten für die Exbauung
von 8 Wohnungen am Schäferplätz 500000 Mark bewilligt. Die Häuſer
ſind jetzt fertig geworden, koſten aber 050000 Mark, ſodaß aiſo die
Koſten für eine Wohnung ſich auf 200000 Mark belaufen Die ſehlende
Sutnttie von 550000 Mark wurde nachbetvilligt. Da keim geplanten
Bant zweier weiterer Häuſer an der Michaelſteiner ſtraße ſich dieſelben
Verhältniſſe heransſtellen würden, beſchloß wan, dieſe Häuſer auf ſtädt.
Gruudbeſitz zu erbauen, Als Bankoſten wurden 1335 000 Mark bewilligt.
Für die Usterſtützung von Sozialrentnern ſind 220 000 Mark erforderlich,

da de 165 eingegangenen Anrägen 123 begründe ſind. Da 80 v. H.
das Reich trägt, emfallen 44009 Mart auf die Sigd die Sunſme
wurde kereitgeſtellt. Dem Askauf von 100000 Mark janger Aktien der
HalberſtadtBlankenburger Eiſenbahn wurde nachträgliche Zuſtimmung
erteilt. Für das Freimachen von Wohnungen wurde ein beſonderer Ver
gütungsſatz heſchtoſſen, der beträgt für j den O adra meter großen Wohn
raum 400 Mark, barunker 300 Mark dei Unzug nach außerhalb bei
16 OQiadratmeter großen Räſſmen je 600 Mark und darunter 450 Mark.
Ferner bemerkte der Rat, daß, falls bis zum 1. März das neue Höchſt
mtetengeſetz nicht erlaſſen ſei, die Stadt dann eine eigene Höchſtmieten
ordnung feſtſetzen werde.

Halberſtadt. Der Letzte von MarslaTour Dieſer
Tage wurde auf dem Mariendorfer Friedhof in Berlin der im Alter
von 78 Jahren verſtorbenene Oberſteuerkontrolleur Lang zu Grabe ge
tragen. Er hatte am 16, Auguſt 1870 im Küraſſier Reg ment von Seyd
litz, Magdeburgiſches Nr. 7, an dem unvergeßlichen „Todesriti“ der Bri
gade Bredow teilgenommen und war der Letzte der Wenigen des Regi
ments, die dieſen Ritt überlebten, der letzte lebende Zeuge eines Stückes
deutſcher Kriegsgeſchichte t

Halle. Die böſe Stiefmuttr. Wie aus Halle berichtet wird,
ſchriit gegen eine vnglaubliche Roheit, die ſich ein Ehepaar in Heſſelbach
gegen ſeinen elfjährigen Sohn hat zuſchulden kommen laſſen, jetzt die
Staatsanwaltſchaft ein. Der Knabe fuhr vor einigen Tagen ſein kleines
Schweſterchen m Schliften. Da das Kird unterwegs ſeinen Säuger ver
ſoren hatte, befahl die Stiefmutter dem Knaben, nochmals zurückzugehen
und das Verlorene zu ſuchen. Er ſollte aber nicht wagen, ohne den
vermißten Gegenſtand zuröckiukebren, da der Vater ihn ſonſt totſchlagen
würde. Daraufhin blieb der Knabe vier Tage lang verſchwunden, ohne
daß ſich die Eltern darum kümmwerten. Dann fanden ihn einige Bäue
rin zen im Nachbarort mit erfio enen Füßen in einer Schenne. Sie
brachten ihn zu den Eitera. Dieſe jedoch kümmerten ſich noch immer
nicht um den Knaßen, obwohl das Fleiſch an den Füßen bereits in Ver
weſung überzugehen begann. Der Kleine wurde endlich in das Dißrikte
d Kronach geſchafft, wo ihn beide Beine amputiert werden
mußten.

Eingeſandt.
Auf das Eingeſandt vom 11. 2. 22 im Harz- Boten möchte ich

ſolgendes erwiedern Das Wort „Solidarität“ birgt vieles in ſich und
iſt gerade nicht das Jdeal derjnigen Einwohner, die ſich finanziell
eiwas und viel beſſer ſtehen wie der gewöhnliche produktive Arbeiter,
deſſen Prinzip es iſt, Sozialismus und Solidarität zu üben. 4

Muß denn der Arbeiter mit ſeiner ſchon ohnehin geſchwächten
Arbeitskraſt, denn dieſe ſſt doch nur das Vermögen desſelben wieder
an der Spitze marſchieren

Die Frage werfe ich hier auf, warum nicht von den beſſerſituirten
Einwohnern Solidarität geübt wird, die eine 3-4 Zimmerwohnung
innehaben, da doch nach dem Wort „Soziglismus“ das nationale An
teil gleich ſein ſoll und könnte doch dieſe wenigſtens auf 2 Zimmer he
ſchränkt werden, ich glaube, die Kalamität wäre etwas behoben,

Meiner Ueberzeugung nach glaube ich nicht, daß ſich ein Hausbe
ſitzer mit der Freiſchicht pro Quartal einverſtanden erklären wird, trotz
dem er durch die Wohnungsnot indirekt auch gedrückt wird.

Ich möchte an dieſer Stelle dem Wunſche Ausdruck geben, doch,
bevor das Gewerkſchaftskartell Umfrage hält oder darüber abſtimmen
läßt, ob die Arbeiter von ihrem Vermögen beſtehend in Arbeitskraft den
Wohnungsſuchenden und zugleich den 3 und 4 Zimmerwohnungsinhabern
unterſtützen wollen, denn dieſe werden doch mit unterſtützt, weil durch
Aufhebung der Wohnungsnot viefen ihre Zimmer belaſſen werden. Er
kundigungen von den Jnduſtrieinhabern, ſowie Landwirtſchaft und Ge
werbetreibenden einzuholen, inwieweit dieſe Herren Sozialismus und
Solidarität üben wollen und werden wir als produktive Arbeiter dann
auch dazu beitragen, was dem Guten dienlich iſt.

(Wir bitten um weitere Stellungnahme und Ausſprache in dieſer
Angelegenheit. D. R.).



Anleihen in jeder Form.
Von unſerem OMitarbeiter wird uns geſchrieben
Die Zwangsanleihe wird kommen, das unter

liegt keinem Zweifel mehr. Denn Regierung und Reichs
tagsmehrheit haben ſich feierlich auf ſie feſtgelegt, und auch
der Entente gegenüber hat der Reichskanzler die Verpflich
tung übernommen, den Verſuch zu machen, auf dieſem
Wege die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands zur Erfüllung
ſeiner Schuldverpflichtungen zu erhöhen. Aber wer ge
glaubt hat, die Zwangsanleihe werde die Möglichkeit einer
freiwilligen inneren Geldaufnahme des Reiches aus
ſchließen, der hat die nahezu verzweifelte Lage unſerer
Staatsfinanzen doch noch immer nicht genügend ernſt ein
geſchätzt. Reichsfinanzminiſter Hermes hat jedenfalls
die Gelegenheit ſeiner Etatsrede im Reichstag dazu benutzt,
um dem Volke in dieſer Beziehung jede Jlluſion zu neh
men. Nicht Zwangsanleihe v der freiwillige Anleihe, ſon
dern Zwangsanleihe und freiwillige Anleihe heißt die
Parole Denn mit der einen Goldmilliarde, die im
Zwangswege auf den Beſitz gelegt werden ſoll, können wir
nicht einmal den Wiederherſtellungshaushalt ins Gleich
gewicht bringen. Deshalb werden wir auch verſuchen, ver
ſuchen müſſen, an die Freiwilligkeit der Geldbeſitzer zu
appellieren. Nicht heute und nicht morgen, ſondern erſt,
wenn das Vertrauen an die Feſtigkeit des Reiches wieder
hergeſtellt und die äußeren Laſten auf ein erträgliches Maß
zurückgeführt ſind, ſagt Dr. Hermes, denn ſonſt erleben wir
abermals einen Mißerfolg, wie bei der Sparprämien-
anleihe.

Freilich, Zeitpunkt und Ort der freiwilligen Anleihe
ſchweben eben noch ſo im Dunkeln wie alle näheren Be

ſtimmungen über die Zwangsankeihe. Jm Grunde iſt, was
dieſe betrifft, noch gar nichts näher ausgemacht, als nur das
eine, daß ſie für die erſten drei Jahre überhaupt nicht und
ſpäter nur gering verzinſt werden und daß erſt von einer
beſtimmten Vermögenshöhe ab zugegriffen werden ſoll.
Natürlich werden hier ſchon vermutungsweiſe die verſchie
denſten Summen genannt. Man ſpricht von einer unteren
Grenze von 100 000 Mark, die frei bleiben ſoll. Man glaubt
weiter, daß für die Veranlagung kein neuerer Stichtag
als der 31. Dezember 1919, der Tag für die Veranlagung
des Reichsnotopfers, in Betracht kommen kann, weil da
mals der Vermögensbeſtand im Reiche zum letztenmal auf
genommen worden iſt. Bis zur nächſten, durch die neuen
Vermögensſteuer bedingten Beſtandstufnahme zu warten,
geht nicht an, weil das Reich ſo lange auf die Einzahlun
gen nicht warten kann, die die Zwangsanleihe ihm bringen
ſoll. Und wenn es auch ſicher iſt, daß ſeit dem genannten
Stichtag ſich abermals ſehr erhebliche Vermögensverſchie
bungen vollzogen haben, ſo muß man deren Erfaſſung doch
notgedrungen der Zukunft überlaſſen, wenn anders nicht
die Steuerbehörde vor Aufgaben geſtellt werden ſoll, denen
ſie unmöglich gewachſen ſein kann. Auch die freiwillige
Anleihe, mit der für abſehbare Zeit gerechnet wird ſchwebt
vorläufig noch ſozuſagen völlig in der Luft. Von der
Kredithilfe der Jnduſtrie, die Ende des vorigen Jahres ſo
ſehr viel von ſich reden machte, iſt es mittlerweile ſtiller und
ſtiller geworden. Weiß doch auch niemand, wie weit ſeine
Opferwilligkeit und Opferfähigkeit für Staat und En-
tente in naher oder ferner Zeit in Anſpruch genommen
werden wird. Es heißt, daß die Produktionsftände von
weitergehenden Plänen, die ſie früher verfolgten, Abſtand

nehmen und erſt einmal abwarten wollen, was geſchehen
wird. Schon hört man, daß in den Kreiſen der Jndu
ſtrien arge Verwunderung über die Reichstagsankündigung
des Finanzminiſters herrſcht. Man rechnet in dieſen Krei
ſen mit einer großen Geldknappheit im Frühjahr, da um
dieſe Zeit doch ſchließlich einmal die Sachleiſtungen begin
nen müſſen, und kann ſich keine rechte Vorſtellung davon
machen, woher daneben noch die Mittel für eine freiwillige
Anleihe fließen ſollen, zumal ja mittlerweile auch die end
lich veranlagten Einkommenſteuerbeträge zur Einziehung
gelangen. Und wenn in der Preſſe hier und da davon die
Rede iſt, daß die innere Anleihe bei den erſten Kapital
gruppen Deutſchlands möglich gemacht werden ſolle, alſo
bei Jnduſtrie und Banken, bei Handel und Landwirtſchaft,
ſo ſind ſolche Prophezeiungen natürlich ungemein billig.
Wer aber dazu berufen wäre, ſie in die Wirklichkeit überzu
führen, würde doch wohl bald erkennen müſſen, daß ſchließ
lich auch die Geldflüſſigkeit unſerer produkliven Stände ihre
Grenzen hat.

Kurzum, reden und ſchreiben über die Deckungsmög
lichkeiten für den ungeheuren Geldbedarf des Reiches läßt
ſich gewiß mehr, als man verantworten kann. Zu bedauern
ſind nur die armen Finanzkünſtler, die von auslands und

S T h S

er Mann mit der Maske.
Novelle von Walter SchmidtHäßler.

(Nachdruck verboten.)

Seit eiwa fünf Monaten war Max in feſter Stellung,
eine Art Faktotum oder Sekretär bei einem alten Chemie
profeſſor, deſſen Vorleſungen er einſt eifrig veſucht, den er
ſpäter, als er Schiffbruch gelitten, aufgefucht und dem er
ſeine Not geklagt hatte. Der alleinſtehende Sonderling
hatte ſich ſeiner angenommen, teils aus Mitleid, teils,
weil er ihn wirklich gebrauchen konnte, denn ein Faktotum,
das zugleich ſein Famulus und bei ſeinen chemiſchen
Experimenten ſein Aſſiſtent ſein konnte, war von jeher ſein
unerfüllter Traum geweſen. So waren beide Teile
höchlich miteinander zufrieden. und Max erfüllte ſeine
Pflichten auf das gewiſſenhafteſte.
Und nun bemühte Kch Felix ſchon ſeit mehr als einer
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Stunde, von allen möglichen Formen des Alkohols unter
ſtützt, ſeinem Freunde klarzumachen, daß ſeine Bedenken,
ihm die erbetene Gefälligkeit zu leiſten, abſolut unbe
gründet ſeien. Er hatte ihn gebeten, ihm ein Gift zu
geben aus dem reichen Aſſortiment chemiſcher Präparate
in ſeines Herrn großem Laboratorium, ein Gift von
ſchneller und möglichſt ſchmerzloſer Wirkung. Er hatte
dieſe Bitte wie ein eigenſinniges Kind mit allen nur er
denklichen Gründen und Erfindungen unterſtützt, aber
bisher hatte Max nur immer ſeinen Vogelkopf geſchüttelt
und geſagt. „Nein Felix ſo gern ich dir den Gefallen
äte, ich kann's nicht. Jch verliere womöglich meine
Stellung, wenn's herauskommt.“

„Wie ſoll es denn rauskommen, wenn ich es für mich
gebrauche für den Fall, daß ich die Komödie nicht mehr
mitmache und mir einmal nicht mehr anders helfen kann“,
fuhr Felix fort im Zureden. „Wenn ich tot bin, kann
doch kein Menſch wiſſen, woher ich das Zeug hatte. Das
ſiehſt du doch ein Und begreifſt du denn nicht, Menſch
daß mir mal was paſſieren kann. wo es beſſer iſt, ich
bringe mich rechtzeitig um die Ecke. Du haſt mir doch
gibſt erzählt, daß du auch ſchon dicht daran geweſen biſt.“

inlandswegen dazu verurteilt ſind, aus Häckſel Gold zu
machen.

Die Siſenbahnerbewegung.
Keine Verhandlungen mit ſtreiken den Beamten

In der neuen Kriſis im Verkehrsweſen, die durch die
Streikpläne der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner
hervorgerufen iſt, nimmt die Regierung den Standpunkt
ein, daß Beamte unter keinen Umſtänden das
Recht zum Streik haben. Darum will auch die Re
gierung mit ſtreikenden Beamten auf keinen Fall in Ver
handlungen eintreten. Vielmehr ſoll gegebenenfalls ver
ſucht werden, durch Beamte anderer Kategorien die even
tuell den Dienſt verweigernden Lokomotivführer
und ſonſtigen Zugbeamten zu erſetzen. Das Kabinett
äußerte ſich in voller Einſtimmigkeit dahin, daß „die innere
und äußere Lage unſeres Landes nicht duldet, daß von
verantwortungsloſer Seite durch Lahmlegung des Eiſen
bahnverkehrs die Hand an die Gurgel de s
Staates gelegt wird.“ Die Regierung will deshalb
mit äußerſter Energie gegen ſolche Beſtrebungen vorgehen
Gegen die Streikleitung der Reichsgewerkſchaft erhebt ſich
auch

in ihren eigenen Reihen Widerſpruch
Die Gruppe der Oberbeamten iſt ſchon vor einiger Zeit aus
der Gewerkſchaft ausgetreten, weil ſie, wie amtlich erklärt
wird, keine Luſt hatte, die unverkennbare Radikaliſiterung
mitzumachen. Auch der bayeriſche Verkehrsbeamtenverein
hat ſeinen Austritt vollzogen Die Regierung weiſt be
ſonders darauf hin, daß der Streikbeſchluß ſachlich unbe
gründet ſei, da die Reichsregierung ſich zur Aufrollung der
geſamten Beſoldungsfrage bereit erklärt habe. Ferner
will der Finanzminiſter einen Geſetzentwurf ein
bringen über die Frage der Wirtſchaftsbeihilfen
an Beamte in Orten mit ſchwierigen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen. Das iſt für die Eiſenbahnbeamtenſchaft umſo
bedeutungsvoller, als hinſichtlich der Höhe der Wirtſchafts
beihilfen für die Eiſenbahnarbeiter im Induſtriegebiet und
im größten Teil des veſetzten Gebietes bereits eine Eini
gung mit der Verwaltung erzielt iſt und als die Erledi
gung auch für den Reſt des Reichsgebietes in allernächſter
Zeit in Ausſicht ſteht.

Die Eiſenbahndirektionspräſidenten haben vom Ver
kehrsminiſter den Auftrag erhalten, durchaus ſelbſtändig
alle Mittel anzuwenden, um den Verkehr, ſo gut es geht,
aufrechtzuerhalten. Einmiſchung von Streikenden in
irgendwelche Betriebe ſoll keinesfalls geduldet werden.
Beim letzten wilden Eiſenbahnarbeiterſtreik in Dresden
war die Weiſung des Verkehrsminiſters, keine Verhand
lungen zu führen, bekanntlich nicht befolgt worden.

Politiſche Rundlſchau.
Deutſchland

Steuern und Koalitivn.
Nach dem Abſchluß des Steuerkompromiſſes plant das

Parlament, die Verabſchiedung der Steuervorlagen im
Reichstage in der erſten Februarhälfte durchzuführen. Ob
die Deutſche Volkspartei allen Steuerplänen zuſtimmen
wird, iſt noch eine offene Frage. Eine Beteiligung der
Deutſchen Volkspartei an der Regierung iſt zunächſt nicht
beabſichtigt die Partet will erſt die weitere Entwicklung a
der Dinge abwarten und ſich vorläufig freie Hand bewah
ren. Der Kanzler ſoll den Wunſch hegen, den Poſten des
Finanzminiſters einem Volksparteiler anzubieten
Das Geſetz über das Branntweinmonopol.

Der Reichsausſchuß für Branntweinmonopol erledigte
in zweiter Leſung das Geſetz über das Branntweinmono
pol. Auf Antrag der Deutſchnationalen erhielt Paragraph
177 einen Zuſatz, der beſtimmt, daß Oberbrennereien, deren
Inhaber in den abgetretenen Gebieten eine Brennerei be
ſeſſen, die ſie aufgeben mußten, und im jetzigen deutſchen
Reichsgebiet fortſetzen wollen, auf Antrag bereits im Be
triebsjahr 1921-22 zum Brennrecht zu veranlagen ſind.
Das Geſetz ſoll am 1. Oktober 1922 in Kraft treten.

Bayern und die Juſtizreform.
Jm Haushaltsausſchuß des bayeriſchen Landtages

wurden die Reformpläne des Reichsjuſtizminiſters Rad
bruch beſprochen. Hofrat Dr. Meyer erklärte, ſchwere Be
denken habe die bayeriſche Juſtizverwaltung gegen den
Plan des Reichsjuſtizminiſters, durch eine Novelle die
Eheſcheidung zu erleichtern. Man ſolle ſich

angeſehen und damit förmlich geliebäugelt. Jch wäre in
ſolchen Stunden der Hoffnungsloſigkeit wohl längſt ins
Waſſer gegangen, oder ſo was Ahnliches hätte ich gemacht,
wenn ich nicht das Pülverchen gehabt hätte. Damit aber
hatte ich die ſichere Gewißheit, daß ich ja jeden Augen
Blick Schluß machen konnte, und die Gewißheit gab mir
die Ruhe, die Sache immer wieder zu verſchieben und
alles zu ertragenAlſo vegreifſt du mich doch, Mar, kannſt mir doch
nachfühlen, wenn ich auch ſo einen Talisman haben möchte.
Ich wills ja nur mit mir rumtragen wie einen Schlüſſel
zu einem Notausgang. Wer auf der Welt ſoll denn über
haupt jemals auf den Gedanken kommen, daß du es warſt,
der mir dieſen Schlüſſel gegeben hat? Was haſt du denn
übrigens mit deinem Pulver gemacht, als du's nicht mehr
brauchteſt

„Aufgehoben hab' ich mir's, zur ewigen Erinnerung“,
erwiderte der Studioſus und lächelte vor ſich hin.

„Wo haſt du's denn?“
„Jn meiner Bude. Das gehört ſeitdem zu meinen

Heiliglümern und liegt unter meinen ſogenannten Jugend
erinnerungen.“

Jn dieſem Augenblick rief Felix den Kellner, um zu
zahlen und legte einen nagelneuen Fünfzigmarkſchein auf
den Tiſch, wobet er den langen, wehmütigen Blick auſſing,
mit dem Max Mix die Banknote ſtreifte.

Der Zahlkellner wechſelte, und zwei Goldſtücke neben
dem übrigen Silber lagen auf dem Marmor.

Felix machte keine Miene, das Geld einzuſtecken,
ſondern blickle träumend vor ſich hin und ließ dem andern
vollkommen Zeit, ſich an den wohlgetroffenen Bildern des
Königs von Würltemberg und des kaiſerlichen Landes
herrn ſatt zu ſehen.

„Du, Max, hör mal zu ſagte er dann ganz ruhig,
indem er die Hand auf den Arm des einſtigen Studenten
Iegte, ich will dir mal einen Vorſchlag machen!“

Der Angeredete, den die Stimme ſeines Freundes in
ſeinen Berechnungen unterbrach über alles das, was man

„Ja, ja ich weiß wohl. Und hundertmal habe ich
mir, wenn mir's gottserbärmlich ging, das kleine Pulver

Sammelmappe
für bemerkenswerte Tages und Zeitereigniſſe.

Dr. zum Reichsaußenminiſter ernannt
worden.

Der Finanzminiſter will einen Geſetzentwurf einbringen,
durch den er ermächtigt wird, Wirtſchaftsbeihilfen für Be
amte in beſonders teueren Orten auszuzahlen.

Die erſte Strafkammer des Landgerichts Hraunſchweig
verurteilte den früheren braunſchweigiſchen Miniſterpräſtden
ten Sepp Oerter wegen Beſtechlichkeiten zu vier Monaten
Gefängnis.

Die Reparationskommiſſion hat den alliierten Regierun
gen die Denkſchrift des deutſchen Reichskanzlers übermittelt,
ohne dabei ein Urteil über den Wert der deutſchen Vorſchläge
zu äußern.

Infolge Verſchiebung der Konferenz der Außenminiſter
rechnet man mit einem Aufſchub der Konferenz in Genua,
die wahrſcheinlich erſt nach Oſtern zuſammentreten wird.

Jopon hat die Vorſchläge über die Befeſtigungen im
Stillen Ozean angeno

Rathenau iſt

hüten, durch Verletzung heiliger Gefühle weiteſter Volks
kreiſe, die die Ehe als Grundlage von Familie und Staat
anſehen, gefährliche Weltanſchauungsgegenſätze wachzu
rufen. Der Redner ſprach ſich weiter gegen die Aufhebung
des Paragraphen 175 des Strafgeſetzbuches aus und be
merkte ferner, daß der Reichsjuſtizminiſter neuerdings eine
Reichsamneſtie anregte, die aber von Preußen und
Bayern abgelehnt werde.

Braunſchweig. Die Landtagswahlen ſind vom
Senatspräſidenten Hampe inſoweit angefochten worden, als
bei der Brieſwahl mehrere hundert Seimmen wegen unge
nügenden Verſchluſſes der Umſchläge für ungültig erklärt
worden ſind.

Paris. Jn den Kreiſen der alliterten Diplomaten macht
ſich immer mehr der Gedanke geltend, daß der Zuſammentritt
der Konferenz von Genug um etwas verſchoben werden
ſollte.

Paris. Die Konferenz der Außenminiſter von England
Frankreich und Jtalien zur Behandlung des Orientproblems
ſoll nicht vor dem 9. Februar erſolgen, da am 7. Februar die
Sitzungen des britiſchen Parlaments wieder aufgenommen
werden.

Paris. Jn Kalkutta brachen ernſte Unruhen aus bei
dem Verſuch, Gefangene aus den Händen der Polizei zu be
freien. Die Polizei feuerte, es gab Tote und Verwundete.
400 Perſonen wurden verhaftet.

Waſhington. Jm Senat erklärte Seitator Borah, in den
Vereinigten Staaten und im Auslande ſeien mächtige finan
zielle Einflüſſe am Werke, deren Ziel es ſei, daß die alliierten
Nationen die den Vereinigten Staaten geſchuldeten elf Mil
liarden Dollar niemals zurückzahlen ſollten.

Arbeitsgerichte.
Schleuniges und billiges Verfahren,

wartüngsvoll an, und Felix fuhr fort:
Das Geld, das du hier ſiehſt, iſt meine ganze Bar

ſchaft. Verſtehſt du? Aber ich reiſe morgen fort von
Berlin, weit weg, vielleicht für immer und habe ein Ge
ſchäft vor, das mir ſoviel einbringen kann, um mir ein
neues Leben zu ſchaffen. Du weißt am beſten, was das
heißt, ein neies Leben! Wenn's glückt na, dann bin
ich eben ein gemachter Mann, wenn's mißglückt, brauch'
ich den Schlüſſel zu der bewußten Hintertür. Willſt du
mir das Pulver, das du noch haſt, zum Andenken mit auf
die Reiſe geben, dann wollen wir brüderlich den Kram
da miteinander teilen. Willſt du Jch hab' nicht mehr
lange Zeit ja oder nein?“

Einen Moment lang ſchwankte Max noch.
„Komm“, ſagte er dann kurz und ſtand auf, nahm

ſeinen Hut und hing ſich den etwas kurzen Havelock um.
„Alſo gut, nimm!“ erwiderte Felix und ſchob ihm die

zwanzig Mark hin, die Max mit zitternden Fingern er
griff und in die Weſtentaſche gleiten ließ.

Dreiviertel Stunden ſpäter hatte Felix, was er wollte
und ging mit finſter gefurchter Stirn ſeinen Hotel zu.
Jhm war überhaupt ganz eigenartig zumute, ſchon den
gangen Tag über, und er konnte ſich in ſich ſelbſt gar nicht
mit dem gewohnten Bleichmute zurechtfinden. Es ſteckte
etwas in ihm, was er ſich nicht definieren konnte, etwas
Fremdes, Unbekanntes, das ihm unbequem war. Seine
wundervolle Sorgloſigkeit, mit der er früher alle Kolltſionen
mit dem Geſetz ignoriert Hhatte, ſeine naive Gleichaültig-
keit, mit der er ſeine kleineren und größeren Delikte be
gangen, hatten gleichſam einen Stoß bekommen.

Er kam ſich buchſtäblich wie ein Neuling vor, wie ein
Debutant, der im Begriff ſteht, die ungeübte Hond in eine
fremde Taſche zu verſenken und vor der Ausführung
Lampenfieber bekommt. Er hatte ſich doch wahrhaftig
ſchon in ernſten Situationen befunden, wo die ſchwarze
Silhouette des Zuchthanſes in bedrohlicher Perſpektive vor
ihm aufgeſtiegen war, und hatte bei dem Gedanken nur
gelacht, wie nur er lachen konnte.

Fortſetzung folgt.



Holniſche Vorbereitungen in Oberſchleſien.

Schwierige Juſtizfragen.
Die deutſchpolniſchen Wirtſchaftsverhandlungen wer

den vorausſichtlich Ende Februar beendet ſein, und dann
wird der Vertrag binnen zwei Wochen dem Reichstag und
dem Warſchauer Sejm zur Ratifikation vorgelegt. Nach
Austauſch der Ratifikationsurkunden beginnen dann die im
Genfer Entſcheid beſtimmten Friſten zu laufen. Nach S 6
der Anlage zum Artikel 88 müſſen die polniſchen Behörden
im Laufe eines Monats die Verwaltung des an
Polen ab getretenen Gebietes übernehmen.
Die Polen haben inzwiſchen umfangreiche Vorbereitungen
für dieſe Ubernahme der Verwaltung getroffen. Durch Be
ſchluß des Warſchauer Kabinetts iſt in Warſchau ein De
partement fär oberſchleſiſche Angelegenheiten eingerichtet
Wworden, das in eine Abteilung für Bergbau und eine Ab
teilung für Handels und Jnduſtriefragen zerfällt. Von
polniſcher Seite ſind umfaſſende Pläne in bezug auf den
Ausbau von Wäſſerſtraßen in Vorbereitung, zu
denen man bis zu 60 Prozent ausländiſches Kapital heran
ziehen will. Die deutſche Sozialgeſetzgebung, ſo
zum Beiſpiel das Betriebsrätegeſetz, ſoll im polniſch wer
denden Teil Oberſchleſtens erhalten bleiben.

Sroße Schwierigkeiten bereitet den Polen die über
Raäyme der Juſtizverwaltung. Hier iſt namentlich
ein ſehr fühlbarer Richtermangel zu ſpüren. Es ſollen 60
Richter aus Kongreßpolen, 20 aus Poſen und Pommerellen
nach Oberſchleſien verſetzt werden. Ferner will man Rechts
anwälte mit kommiſſariſchen Richterſtellen betrauen. Die
deutſche Regierung wird in Kattowitz ein deutſche s
Konſulat errichten. Jm deutſch verbleibenden Teil
Oberſchleſiens werden vor allem Gleiwitz und Hindenburg
fortan eine beſondere Rolle ſpielen. Hindenburg ſoll in
allernächſter Zeit Stadt werden.

Deutſcher Reichstag.
(Aus der 164. Sitzung.)

Nach Erledigung einiger kleiner Anfragen ging das
Haus an die

Weiterberatung des Reichsetats für 1922.
Abg. DietrichBaden (Dem.) bemerkte, das Beſtreben des

Finanzminiſters, die Verwaltung zu vereinfachen, findet
unſeren vollen Beifall. Hoffentlich wird die innere An
Dei he ſo geſtaltet, daß ſie eine gute Aufnahme findet. Es
handelt ſich hier um eine Angelegenheit der äußeren Politik,
denn die Reparationslaſten werden wir niemals tragen
können, ſo lange wir eine paſſive Handelsbilanz haben. Was
geleiſtet werden kann, muß geleiſtet werden, aber grundſätz
lich iſt eine Ordnung unſerer Finanzen unter dem Druck der
Reparationslaſten eine Unmöglichkeit. Die Betriebsverwal
tungen müßten mit einem kleinen Beamtenheer arbeiten
können, namentlich den oberen Beamten müßte klargemacht
werden, daß ſie denken und nicht bloß ihre Dienſtzeit ab
ſitzen ſollen. Der Redner führte ein Beiſpiel für bureaukra
tiſche Schwerfälligkeit an und bemerkte dazu, wenn der Be
amte ſeinen Kopf ſtatt des entgegengeſetzten Körperteils in
Anſpruch genommen hätte, wäre die Angelegenheit durch ein
Telephongeſpräch erledigt geweſen und das Reich hätte große
Summen geſpart. Der Redner bemängelte weiter die viel zu
große Beamtenmenge in verſchiedenen Reichsminiſterien.
Dabei erwähnte er, daß ein Direktor der ZigarettenEinkaufs
geſellſchaft, der ſchon Anfang 1921 wegen verſuchter Beſtechung
gerichtlich beſtraft wurde, heute noch ſein monatliches Gehalt
von 6000 Mark bezieht. Bei ſolchen Zuſtänden, rief der Red

ner aus, gehe der an
Hauſe: Sehr richtigl) Den Eiſenbahnbeamten
müßte geſagt werden, daß auch ſie den Bogen nicht über
ſpannen dürfen. Ein Streikrecht können die Beamten nicht
beanſpruchen, wenn ſie nicht auf ihre Beamtenrechte verzichten
wollen. Sechs Zehntel der unterſtützten Erwerbsloſen Deutſch
lands befinden ſich in Berlin. Die Ordnung der Berliner
Verhältniſſe iſt die Vorausſetzung für die Geſundung Deutſch
Jands. Dex furchtbaren Notlage der Hausbeſitzer und Reutner
muß abgeholfen werden.

Die Notloge der Preſſe
ſollte der Eiſenbahnverwaltung den Gedanken nahelegen, vb
nicht das Zeitungspapier in einer niedrigeren Tarifklaſſe be
fördert werden könne. Von den wahnwitzigen Putſchabſichten
iſt man wohl, rechts wie links, abgekommen. Wir müſſen
uns im Jnnern verſtehen lernen, damit wir auch nach außen
die notwendige Einheitslinie bilden.

Abg. Erſing (Zentr.) führte aus, die ſchlechte Lage der
Staatsſinanzen erlaube es leider nicht, den breiten Volks
ſchichten zu helfen, die heute unter der Geldentwertung leiden.
Ob der rechnungsmäßig ausgeglichene Haushalt der rauhen
Wirklichkeit ſtandhalten wird, iſt zweifelhaft. Wir müſſen
ernſtlich ſparen. Die Vereinfachung der Verwaltung iſt not
wendig. Die Steuermöglichkeiten müſſen endlich klar zwiſchen
Reich, Ländern und Gemeinden geteilt werden. Die Gemein

h S S h
Der Mann mit der Maske.

Novelle von Walter SchmidtHäßler.
(Nachdruck verboten.)

Woher denn nun auf einmal dieſe klägliche Dilettanten
a

ſtimmitig? Wozu dies ungewohnte kopfhängeriſche Nach
grübeln über Dinge, die doch nün einmal nicht zu ändern
waren Philoſophieren und Erwägen waren doch ſonſt
nicht ſeine Sache geweſen, deshalb ſtrengte die ungewohnte
Denkarbeit, zu der das Fremde in ſeiner Bruſt ihn unab
läſſig zwang, ihn geiſtig und phyſiſch an, machte ihn
nervös und reizbar und verdarb ihm ſogar das Vergnügen
an dem mühſamen Erwerb des famoſen Alkaloids, das er
wohlverwahrt in der Weſtentaſche trug, und deſſen ebenſo
ſchmerzloſe, wie abſolut ſichere Wirkung ihm der Gelehrte
mit dem Vogelkopf Anagehend geſchildert hatte.

Mißmutig nd erregt kam er in ſeinem Hotel an,
und als er in ſeinem Zimmer war und die Tür verriegelt
hatte, drehte er zunächſt alles Licht auf, denn er hatte das
Bedürfnis nach Helle er wußte ſelbſt nicht, warum.
Schwül und dumpfig war es im Zimmer. Er öffnete weit
die Fenſter hinter den Stores, aber auch von draußen
wehte die warme Luft der gewitterbangen Julinacht. Sein
Kopf brannte förmlich. Seine Stirn glühte wie noch nie.
Er goß Waſſer ins Becken und begann ſich auszukleiden,
um ſich ordentlich kalt abzureiben und zu erfriſchen, bevor
er zu ſchlafen verſuchte.

Als Felix ſein Hemd abwarf, ſiel ſein Blick in den
hohen Spiegel ganz unabſichtlich. Regungslos blieb
er ſtehen und ſtarrte in das Glas, als ſähe er plötzlich
dort eine fremde Geſtalt. umflutet von der weißen elek
triſchen Lichtwelle, vor ſich ſtehen. Nicht die jugendliche
Schönheit dieſes Körpers mit dem vollendeten Ebenmaß
der ſchlanken Glieder ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit, etwas
gans anderes bannte ſeinen Blick. Von der ſchneeweißen
hochgewölbten Bruſt hob ſich in der grellen Beleuchtung
ſeine ſeltſame Tätowierung mit ſcharſer Deutlichkeit
ab. Eine menſchliche Hand war es, die drei Finger wi
zum Schwur erhoben hielt, und darunter ein Datume

den Staat verloren. (Zurufe im

den müſſen ſich auch nach der Decke ſtrecken, beſonders auch
in der Beamtenbeſoldung. Dem Ultimatum der Reichsge
werkſchaft der Eiſenbahner gegenüber ſagen wir: „Regierung,
bleibe hart!“ Dieſes Ultimatum richtet ſich eigentlich gegen
das deutſche Volk. Das Beamtenrecht iſt mit dem Streik
recht nicht zu vereinbaren. Die Leitung dieſer Reichsgewerk
ſchaft arbeitet ſeit langem planmäßig auf einen Streik hin.
Sie erläßt für die Streikdurchführung Beſtimmungen ſo ri
an und volksfeindlich, wie ſie niemals eine chriſtliche oder
ozialiſtiſche Gewerkſchaft erlaſſen hat. Der Redner ſprach ſich

noch über nähere Einzelheiten der Vorbereitung dieſes Streiks
aus und fuhr dann ſort, in den letzten ſechs Monaten ſind
30 bis 35 Milliarden für Beamtengehältererhöhungen ausge
geben worden, und da wagt es die Streikleitung der Reichs

S in einem Flugblatt zu behaupten, das Deutſche
eich habe gar nichts für ſeine Beamten getan.
Abg. Henke (U.«Soz.) meinte, die Streikneigung der

Eiſenbahner ſei bei ihrer c Notlage begreiflich,
und durch Erlaſſe, wie den des Reichsverkehrsminiſters, würde
die Kataſtrophe nicht verhindert, ſondern geradezu heraufbe
ſchworen werden. eiter wandte ſich der Redner gegen den
Kapitalismus, wobei er bemerkte, die Kreditaktion der J
duſtrie ſei ein Manöver der Schwerinduſtrie geweſen, um die
Reichsfinanzen unter ihre Überwachung zu bringen.

Nach dem Abg. Henke ſprach der Abg. Emminger (Bayer.
Volksp.). Er bezeichnete die Geſchichten von Verſchwörungen,
um die Monarchie in Bayern wieder herzuſtellen, als Am-
menmärchen, denen man viel zu viel Bedeutung beimeſſe. Dann
n der Redner ausführlich auf die gegenwärtigen wirt
chaftlichen und ſozialen Verhältniſſe ein.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes
beſtritt, daß ſeine Angaben über die Nahrungsmittelzuſchüſſe
den Angaben in der Denkſchrift widerſprochen hätten. Wenn
er geſagt habe, daß bei der Poſt und Eiſenbahn Ausgaben
und Einnahmen ausgeglichen ſeien, ſo habe ſich das nur auf
den ordentlichen Haushalt bezogen. Jm außerordentlichen
Haushalt bleibe ein ungedeckter Betrag von mehreren Mil
liarden, aber es handle ſich dabei um Ausgaben für Erweite
rungen der Unternehmungen. Es ſei auch ſein Beſtreben, bei
Poſt und Eiſenbahn, wie überhaupt bei der Verwaltung,
einen Abbau des Perſonals herbeizuführen.

Von Nah und fFern.
Wie Dittmar entkam. über die Flucht des Oberleut

naßits zur See a. D. Dittmar aus dem Gefängnis in
Naumburg wird von zuverläſſiger Seite mitgeteilt: Ge
gen 1 Uhr nachts, als eben eine Streife der Sicherheits
polizei die Anſtalt paſſiert hatte, verſchafften ſich die Hel
fershelfer unter Benutzung einer Leiter und einer Matte,
die ſie auf die durch Glasſcherben geſicherte hohe Um
faſſungsmauer legten, Eintritt in den Gerichtshof, indem ſie
an einem an der Leiter befeſtigten Knotentau von der
Mauer auf den inneren Hof kletterten. Von hier aus
müſſen ſie dem in einer Zelle des zweiten Stockwerkes
untergebrachten Gefangenen eine ſehr ſcharfe Stahlſäge in
der Weiſe zugereicht haben. daß Dittmar dieſe an einer
aus ſeinem zerſchnittenen Bettlaken gefertigten Leine in
ſeine Zelle ziehen konnte. Mit der Säge gelang es ihm in
kurzer Zeit einige Eiſenſtäbe des Zellenfenſters zu durch
ſägen, ſo daß eine Offnung entſtand, durch die er ins
Freie gelangen konnte. Dittmar ließ ſich dann an der
Leine 12 Meter tief in den Gefängnishof hinab. Die
Leine iſt etwa in halber Höhe geriſſen, und es iſt zu ver
muten, daß Ditimaär einige Meter abgeſtürzt iſt. Er muß
dann an dem Knotentau über die Mauer geklettert ſein.
Die Nachtpatrouille im Jnnern des Gefängniſſes befand
ſich an einer anderen Stelle der Anſta n

Reviſion im Bürgermeiſterprozeß. Der kürzlich als
Mörder der beiden Herforder Bürgermeiſter zum Tode ver
urteilte Eiſenbahnſchmied Siefert, der ſich gegenwärtig im
Mannheimer Landgerichtsgefängnis befindet, hat durch
ſeinen Rechtsbeiſtand gegen das Urteil der Heidelberger
Geſchworenen Reviſion beim Reichsgericht einlegen laſſen.

Ein erwiſchter Steuermarkendieb. Ein Angeſtellter
des Lohnbüros der Dynamobürſtenfabrik „Ringsdorff
Werke A.G. in Mehlem a. Rh. drang nachts in das Ver
waltungsgebäude, riß aus allen Steuerbüchern die Seiten
mit den noch nicht entwerteten Steuermarken, im ganzen

für etwa 70 000 Mark, und wollte die Spuren ſeiner Tat
dadurch verwiſchen, daß er die Steuerbücher mit Spiritus
begoß und Feuer anlegte. Das Feuer wurde jedoch ge
löſcht und der Täter verhaftet. Die geſtohlenen Steuer
marken konnten der Firma zurückgegeben werden.

Zur Rettung von ſechs Dampfern, die im Packeis
feſtſitzen, iſt der Kleine Kreuzer „Meduſa“ nach dem
Rigaiſchen Meerbuſen entſandt worden. Er konnte
bis zum Kap Domesnäs, in deſſen Nähe ſich die

heimlich hoben ſich die dunkelblauen Linien von dem weißen
Grunde der Haut ab, und ebenſo unheimlich wie empor
lodernder Brand glomm es in den Augen auf, die lange
dieſe Zeichen betrachteten, die er bis heute kaum mehr be
achtet hatie, die ihm längſt nicht mehr als etwas anderes
aufgefallen waren, als irgend ein zu ſeinem Körper ge
höriges Etwas.

Und heute mit einem Male ſchien dieſe Hand dort
lebendig zu werden, die drei Finger ſchienen ſich zu recken
und die Zahlen darunter brannten förmlich
Bruſt, daß er unwillkürlich mit der Hand darüber weg
fuhr, weil die Stelle ihn ſchmerzte. Dann tauchte er
Geſicht und Bruſt in das kühlende Waſſer, goß ſich den
Reſt aus dem Kruge über Kopf und Nacken, und nachdem
er ſich abgerieben, warf er ſich aufs Bett und verſuchte zu
ſchlafen. Aber immer wieder ſtieg das Bild eines Mannes
vor ihm auf, das dieſes unvergäſſgliche Zeichen auf ſeinem
eigenen Leibe wachgerufen hatte, das Bild des Bau
meiſters Berger mit den kalten, grauſamen Augen, das
Bild des Mannes, der ſein Liebſtes vernichtet, der ihn
Eltern und Heimat geraubt, der ihn jetzt, nach ſechs Jahren,
zum Mörder machen wollte, und den er haßte, wie er nur
zu haſſen imſtande war.

Wirre, wilde Träume ummebelten ſeine erregten Sinne,
in raſender Jagd wechſelten bunte, beängſtigende Bilder,
die bald längſt Vergangenes, bald Vergeſſenes mit allem
Schrecken wieder lebendig machten, bald Künftiges, noch
Grauenvolleres vor ihm erſtehen ließen, daß im feſten
Schlafe die Hände ſich bald zuckend in die Kiſſen krallten,
bald ein leiſes Stöhnen ſich den halbgeöffneten Lippen
entrang, während der heiße Körper ſich ruhelos in den
Kiſſen wälzte.

Als er plötzlich emporſchrak und die Augen weit
öffnete, ſchien hell die Sonne ins Zimmer. Der Spuk
ſeiner Träume verflog. Es war Tag. Schlaftrunken, wie
nach einer wild durchzechten Nacht, erhob er ſich vom

Lager. Seine Glieder waren wie zerſchlagen und ſeine
Augen brannten.

vorhandenes Metall iſt das Blei.

ihm wegen der vorgelagerten großen Eismaſſen zunächſt
nicht, an die Schiffe heranzukommen. Am nächſten Tage
ſetzten ſüdweſtliche Winde ein und erleichterten das Vor
dringen, ſo daß er die däniſchen Dampfer „Tarnholm“ und
„Kurland“ erreichen und aus dem Eiſe befreien konnte.
Trotz lebhafter Anſtrengungen konnten die übrigen vier
Dampfer, die 13 Seemeilen ſüdöſtlich von Domesnäs feſt
ſitzen, bisher noch nicht erreicht werden, doch hofft man,
mit Unterſtützung eines Eisbrechers, auch ihnen Hilfe
bringen zu können.

Die Todesopfer von Waſhington. Bei der Kataſtro
phe des Waſhingtoner Knickerbockertheaters haben, ſoweit
ſich dies bis jetzt feſtſtellen ließ, 114 Perſonen den Tod
gefunden. Die Zahl der Verletzten erhöhte ſich aetf 134;
von dieſen dürften 14 ihren Verletzungen erliegen; das
Theater ſoll in jeder Beziehung den baupolizeilichen Vor
ſchriften entſprochen haben, ſo daß das Unglück nur der
ungewöhnlichen Dicke der Schneedecke zuzuſchreiben wäre.

Gerichtshalle.
Eine Klage Tollers. Der Kommuniſt Ernſt Toller, der
in Niederſchönenfeld in Bayern wegen Beteiligung an den
Münchener Räteumtrieben Feſtungshaft verbüßt, hatte gegenden Miesbacher Anzeiger wegen ſchwerer Beleidigung Klage

erhoben. Der Redakteur des Miesbacher Anzeigers, Eck, er
klärte, er wolle einen Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptun
gen nicht anbieten. Er wurde zu 300 Mark Geldſtrafe und
Veröffentlichung des Urteils verurteilt.

Ein oberſchleſiſcher Mörder vor dem Sondergericht. Vor
dem internationalen Sondergericht in Oppeln hatte ſich der
Schloſſer Myrczik aus Scharley wegen Beihilkfe zur Ermor-
dung des Zeitungsverlegers Kupka, Herausgebers der Wochen
ſchrift „Wola Ludu“, zu verantworten. Myrczik wurde zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt, die Strafe wurde jedoch
als durch die Amneſtie erledigt betrachtet, und der Mordbube
wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Vermiſchtes.
Lichtmeß (2. Februar.) Es gibt in alter Bauernweisheit

die durchaus nicht immer Aberglauben iſt, ſondern ſich auf
ſorgſamer Beobachtung der Natur ſtützt, ſogenannte Lostage,
d. h. beſtimmende Tage, die wie Wegweiſer am Wege der Zeit
ſtehen. Ein ſolcher Wegweiſer zum Wetter der Zukunft iſt
auch der Tag Mariä Lichtmeß, der als ein Tag des Früh-
lingsbeginns ſchon ſeit alten Zeiten gilt. Die Wetterſprüche:
„Wenn's am Lichtmeß ſchneit, iſt der Frühling nicht mehr
weit, iſt's dagegen klar und hell, kommt der Frühling nicht
ſo ſchnell“, und „Lichtmeß im Klee Oſtern im Schnee“ ſind
allgemein bekannt. Wenige aber werden wiſſen, daß dieſer
Tag von alters her Zahltag und Zinstermin, und vor allem
Ziehtag für die Dienſtboten geweſen iſt. Geſponnen darf am
Lichtmeßtage nicht werden, die Bäuerin ſtellt einen Rocken
mit Flachs auf den Miſt, „damit der Hahn dran ſpinne“. Jn
Mecklenburg forderte eine alte Vorſchrift, daß die Weiber am
Lichtmeßtage bei Sonnenſchein tanzen, damit ihnen der Flachs
gedeihe. Andererſeits dient der Lichtmeßtag auch zur Ver

ſcheuchung von allerlei Ubel. Seinen Namen hat der Licht
meßtag daher, daß ſich die Gläubigen Kerzen und Wachs
lichter kirchlich ſegnen laſſen, die ſie dann währeüd des Jahres
in ihren Häuſern bei Krankheit, gegen Geſpenſter und Hexen,
namentlich gegen Hagel und Unwetter verwenden.

Künſtliche Haarfarben ſpielen eine Rolle als Erken
nungszeichen und auch ſonſt in der gerichtlichen Medizin.
Leicht zu erkennen iſt unter dem Mikroſkop nur eine ober
flächliche Färbung, zum Beiſpiel mit chineſiſcher Tuſche,
Torffarbſtoff oder Stiefelwichſe. Die überwiegende Zahl
der Haarfärbemittel iſt aus Silberſalzen hergeſtellt. Der
Nachweis gelingt leicht an einem Haar durch Darſtellung
von Chlorſilber mit Salpeterſäure und Salzſäure. Nächſt
dem Silber iſt die Anwendung von Mangan in Haarfärbe
mitteln erlaubt. Wismutſalze ſind nur zu braunen Farb
tönen oder zu einem bräunlichen Schwarz zu verwenden.
Eiſenſalze liefern ſchwarze, tintenartige Farbtöne, wenn
ſie mit Pyrogallusſäure zuſammen verwendet werden.
Der Nachweis gelingt mittels der Berliner BlauReaktion.
Ein überwiegend in ausländiſchen Präparaten immer noch

Außerdem kommen in
ausländiſchen Haarfarben noch Kobalt, Nickel und Chrom
vor. Jn neuerer Zeit ſind mit den Metallfarben Anilin
farben in Wettbewerb getreten. So iſt zum Beiſpiel das
Aureol ein Anilinfarbſtoff. Zum Entfärben des Haares,
das heißt zum Zerſtören des natürlichen Farbſtoffes,
dienen in erſter Linie Löſungen von Waſſerſtoffſuperoxryd,
die durch Hinzufügen von verdünnten Säuren haltbar ge

auf ſeiner

Das delikate Frühſtück das der Kellner ihm brachte

macht ſind. orre an am
rührte er kaum an, nur den Kaffee trank er aus und
ſtürzte zwei Kognals hinunter, während er ſich ankleidete.
Aber er wurde nicht friſcher davon, und alles, was er
weiter tat, geſchah mechaniſch wie in wachem Traum. Er
bezahlte ſeine Rechnung und überzählte dann ſeine Bar
ſchaft. Er beſaß noch mehr als 500 Mark. Das war
mehr als genug.

Eine Stunde darauf ſaß er im Kupee, hatte ſich eine
Zigarre angeſteckt und müde den Kopf in die Kiſſen zurück
gelehnt, verſuchte er ſeine Gedanken zu ruhiger Sammlung
zu zwingen, einen feſten Plan zu entwerſen, nach dem er
kaltblütig und beſtimmt zu Werke gehen wollte, wie er es
ſonſt immer getan hatte.

Welchem Endziel trug ihm der dahinbrauſende
Schnellzug entgegen? Er ſollte einen Mord begehen. Er
war gedungen, einen Menſchen zu töten, den er kaum dem
Namen nach kannte, für den er nichts Perſönliches emp
fand, weder Haß noch Zuneigung. Der Preis war ein

Vermögen, das ihn in den Stand ſetzen konnte, ſeine
ganze Vergangenheit auszulöſchen. Das lockte. Das war
Sirenengeſang für die Gedanken eines Menſchen, der vom
Leben nichts zu hoffen hatte, der keinerlei Gemeinſchaft
hatte mit denen, die reinen Gewiſſens und erhobenen
Hauptes im Licht der öffentlichen Achtung wandelten.
Sein ganzes bisheriges Leben war ein ſortgeſetzter Krieg
mit der menſchlichen Geſellſchaft, deren Geſetze er ver
achtete und ſchon als junger Burſche mit wahrer Wolluſt
unter die Füße geireten hatte. Weiche Regungen hatte er
nie gekannt, die Liebe war nie verklärend in ſein Leben
getreten, einen Glauben an Höheres hatte er nie gehabt.
Nur an einem Weſen hatte er gehangen, mit fanatiſcher
Liebe, aber da war er noch ein Knabe, und das war ein
ſo rein ſelbſtverſtändliches Gefühl geweſen, wie es auch
das junge Raubtier zur Mutter empfindet.

Seine Muiter! Seine ſchöne Mutter!

Fortſetzung folgt.
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gen h erzzeng ten an gute Qualitäten zu billigen Herren Anzüge Lefürtert, 250 u 350 Mk.z l b iſ i i en v Damen-Mäntet, 150-250 Mk,Preiſen wieder in großen T i re mMengen vorrätig DamenKoſtüme, tr ne Raert. KinderMäntel, 75—-100 Mk.i Geſchäftsſtelle.Familie Dommes. e der Geſhäfteſtels trafS c Abend-Hoſen, Halbwolle, 75—100 Mk.Hausgrurdftüth Hand. c h enz mit Stallung e iter wagen 9Elternverſammlung n h e Adolf geide..

Ernst Lüders Nacht.

e e e en e e e don Jahnpraris Viehſalz 8 e
Eltern Verſammlung G. E. Schurig, Elbinger. zum Auftauen von Eis empfiehlt

Untere Schulſtraße Nrust Lüders Aaeht
Plattenloſer Zahnerſatz, der 7 7nur t Tage W r nun g: 1Brückenzahnerſatz, das beſte Einkochgläſer

Teil (amtlich): Vorbereitung der Neuwahl des Eltern was die Technik bietet.

v

ſtatt.

beirates.

9i Kronen, Stiftzäühne, Plomben, (Wick u Adler) B lu Teil (nichtamtlich) Die Zukunft der deutſchen Volks (Zahnziehen ſamnetzloch e e u e n
(Referat und Ausſprache durch rechtzeitigen Einkauf von J h

Alle Väter und Mütter werden hiermit herzlichſt eingeladen. Materialien iſt es mir nochAls Gaſt iſt jeder willkommen, der ein Herz für die Schule hat. immer möglich die OktoberpreiſeDer Rektor: Ellrich. zu halten. Ale Reparchuren h
Behandlung von Kaſſenmüglieder. S

G

Seide, Wolle u. Voile

zu außerordentlich billigen Preiſen,

Bu Urger bunchk Klavierſtimmen e en n Walter Hüther.
Einladung en We F. Zunge.zu der am Donnerstag, den 16. Februar abends 8 Uhr Klavier geſtimmt od. repariert Untere n 141.

im Hotel Waldhof ſtattfindenden haben will, melde ſich bitte
gleſch in der GeſchäftsſtelleGeneralVerſammlung a e C Snmn

Auf der HöheTagesordnung: ne be e u. Reparateurbei der Fa. Hupfeld 3 eFl, 31 Mk1. Rechnungslegung u. Wahl der Kaſſenreviſoren rüber 35 Proz. ALir.egl, 31
2. Vorſtandswahl AG. Leipzig, jetzt Sennecken Jam. Rum-Verſchuitt iſt der3. Verſchiedenes (Stellungnahme zur Senatorenwahl. Kein Töpfermarkt 8. 40 Proz.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder bittet Sehe Weinbrand-Verſchnittu Kuhdünger SpezialSeparatorDer Vorstand ſehen Stroh be zu r Rotwein mit ſelbſtbalaneierender Trommel

Gemüse aonverren: fragen in der Geſchäfte rnat Lütders Vacht. Schärſſte Entrahmung. Höchſte iſtunge-

EBroeoh-Bohnen. Erbsen, Erbsen mit Karotten, leichten fähigkeit. Leichte und bequeme Reinigung.Leibitet r Spargel, u h w ſt g z n Couſervengläſer Scheeſty Gang. Danrrhaſte Bauart.
an mee er er in allen Größen vorrätig bei Lange Lebensdauer

in u. zweiſpänn. zu fahren) Ernst Lücder's Nacht. ſind die Vorzüge der Milchſchleudern. Der außerordentlichM. Kuthe. und eine goch ſehr gut erhaltene einfache Trommeleinſatz bringt
Reinwollene Kinderſtrümpfe Milch zeutrifuge Zumpen mehr Butter und beſſere Butter

pfe, für ein und mehrere Kühe ver K n o ch en
SchmidtſcheJackenwolle kauft altes Eiſen Ueber 300 Stück hier und in den Nachbarorten zur voll

e.in verſchiedenen Farben. 4 e P er d d Beſitzer im Betriebe. In verſchiedene
z bewährteS tr ick v l e Quai ten ap Il Oel und Erſatzteile R ſ chHandarteten Wollabſälle n H. Renſch.empfiehlt Bratheringe kauft ſtändig zu höchſten Tages

Adolf Zander. n pteſen Fr. Berger pen Baumaterialien- Handlung
ollmops nGeſtrickte Wollabfälle Srardinen S e r m Marqu ordt Meinecke

friſch eingetroffen bei h Fernsprecher No. 14Etrumpfe Schals, Eurer r wäl Ltrümpfe, als, Sweater, 5 echte in ält stets guf Lager:
Weſten und dergl., finden ſich in Fay s Sodener n b ſter Zement, Putzsand, Edelputz, Terronova, Schnellgips
jedem Haushalt, dieſelben wolle man

ſammeln und an mich abliefern ich illzahle höchſte Tagespreiſe, tauſche die M ineralp uſti en

ſelben auch gegen Stoffe um vorrätig bei

ſchwere Ware Rohrgewebe, Ziegelsteine, Dachpappen.

ſehr preiswert

Brnsr Lüder's Naent. A. Marwitski. ekldlolf Zander. Ulſter, Bozener Mäntel, Lodenſoppen, S 5
Meine bekannt guten Manſcheſter, Pilot u. Zwirnhoſen, Ham re er

Str jckg Aarne blaue Arbeitsanzüge N. achrichten
ſind wieder in e billigſten Preiſen d n e a t e nen.

Reinwollene Adolf Zander. e e e e e enkommaene Organisation ihres Nachrichtendienstes,
die Zuverlässigkeit und Aktualität ihres Handels

I f L C 4 n C blattes, ihr allen Anforderungen entsprechender
Inhalt auf den Gebjeten: Politik, Wissen-

schaft, Literatur und Kunst hat ihnenfür Herren, Damen und Kinder m henen ſeen e eenzu alten Preiſen Baumwollwaren e n
Monatſicher Bezugspreis Mk. 10.--ſehr preiswert

Walter Hüther. Walter Hüther C
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